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Geschichte

Geschichte und Schicksal der deutschen Siedlungen an der Wolga
Historikerin Olga Litzenberger dokumentiert evangelische und katholische Kolonien im Wolgagebiet

Die 1971 in Saratow, Wolga, geborene 
Russlanddeutsche studierte Geschichte an 
der Universität ihrer Heimatstadt und be-
schä�igt sich seit 1993 mit der Geschichte 
der Deutschen in Russland. 1995 bis 1997 
studierte sie zusätzlich an der Philosophi-
schen Fakultät der Kölner Universität und 
promovierte mit der Dissertation „Die 
Evangelisch-lutherische Kirche und der 
Sowjetstaat (1917-1938)“. 2005 habilitierte 
sie mit dem �ema „Die Römisch-katholi-
sche Kirche in Russland: eine vergleichende 
Analyse der Wechselbeziehungen zu Staat 
und Gesellscha� (vom 18. bis Anfang des 
20. Jahrhunderts)“. Sie ist Autorin mehrerer 
grundlegender Monografien zu deutschen 
Kirchen in Russland und der Sowjetunion. 
Außerdem hat sie etwa 300 wissenscha�-
liche Veröffentlichungen, die in Russland, 
Deutschland, Italien, Finnland, den USA 
und anderen Ländern erschienen sind. 
Derzeit lebt Olga Litzenberger in Regen-
stauf in der Nähe von Regensburg.

Ihre umfangreichen Publikationen 
„Deutsche evangelische Siedlungen an der 
Wolga“ und „Deutsche katholische Sied-
lungen an der Wolga“ (jeweils 700 Seiten 
DIN A4, Preis pro Buch 30 Euro) widmen 
sich einem heute nicht mehr existierenden 
Phänomen. Dennoch haben die deutschen 
Kolonien an der Wolga tiefe Spuren in der 
Geschichte Russlands des 19. und 20. Jahr-
hunderts hinterlassen; diesen Spuren geht 
die Historikerin nach. In deutscher Spra-
che konnten beide Dokumentationen dank 
den Übersetzungen mehrerer Landsleute 
erscheinen.

Die Publikationen vermitteln einen auf-
schlussreichen Einblick in die traditionsrei-
che Geschichte der wolgadeutschen Kolo-
nien und dokumentieren auch den heutigen 
Zustand der Orte. 95 evangelische Siedlun-
gen stellt Olga Litzenberger in ihrem ers-
ten Buch vor (insgesamt gab es über 100 
evangelische Kolonien im Wolgagebiet). 
Im zweiten Buch sind 45 katholische Wol-
gakolonien und vier Städte (Astrachan, Za-
rizyn, Samara, Saratow) vertreten, die zum 
römisch-katholischen Bistum Tiraspol ge-
hörten.

Geforscht hat die Historikerin in Archi-
ven des Gebietes Saratow, im Staatsarchiv 
des Gebietes Saratow und im Staatlichen 

Archiv der Wolgadeutschen in Engels. In 
den Artikeln zur jeweiligen Siedlung stellt 
sie alle Lebensbereiche der Wolgadeut-
schen vor. Neben der Beschreibung der 
Entstehung und Entwicklung der Siedlun-
gen (geografische Lage, Verwaltungszuge-
hörigkeit, Einwohnerzahl, Architektur und 
heutiger Zustand, bekannte Persönlichkei-
ten und ihre Lebensgeschichten) gibt es 
vielfältige Einblicke in das alltägliche Leben 
der wolgadeutschen Kolonisten.

Vor allem aber wird die Verbunden-
heit der Kolonisten mit dem Glauben ihrer 
Vorfahren thematisiert; der Glaube und das 
Kirchenleben spielten eine große Rolle in 
den deutschen Kolonien. Die deutschen 
Siedler brachten im 18. Jahrhundert ihren 
evangelisch-lutherischen oder katholischen 
Glauben mit und bauten eigene Gotteshäu-
ser in Russland. Von dieser Vergangenheit 
zeugen heute noch Kirchenbauten in luthe-
rischer und katholischer Tradition.

Nachdem die Wolgadeutschen 1941 aus 
ihren angestammten Siedlungen vertrieben 
worden waren, verfielen die meisten der 
Kirchenbauten, oder sie stehen einsam und 
verlassen dort, wo früher deutsche Dörfer 
waren, heute aber nur noch Ödland ist. Ei-
nige werden heute mit privatem Engage-
ment zu Kulturzentren umgebaut.

In jedem Artikel werden die Geschichte 
der kirchlichen Gemeinde und des Kirch-
spiels bzw. der Pfarrei sowie die architek-
tonischen Besonderheiten der Kirchen und 
die Gestaltung des Schulunterrichts dar-
gestellt, ergänzt durch ein Verzeichnis der 
Pastoren oder Priester – einige sind mit aus-
führlichen Biografien vertreten. Des Wei-
teren sind zu jeder Siedlung Archivquellen 
und Beschreibungen interessanter Archiv-
dokumente aufgeführt, welche die Vorstel-
lungen vom Alltag in den wolgadeutschen 
Kolonien erheblich erweitern.

Für Familienforscher dür�en die zum 
Schluss aufgeführten Registerbücher (vor 
allem im katholischen Teil) interessant 
sein; zu vielen wolgadeutschen Siedlungen 
gibt es Revisionslisten von 1816, 1834 und 
1858. Auch die jeweiligen Archivquellen, 
ein Glossar und eine Liste der verwendeten 
Literatur könnten hilfreich sein.

Beide Publikationen sind reich illust-
riert: historische Archivfotos (Kirchen 

und wichtige Gebäude) und Aufnahmen 
aus jüngster Zeit (Kirchenruinen, zerstörte 
Friedhöfe, erhalten gebliebene Wohnhäu-
ser), Zeichnungen und Bilder von russ-
landdeutschen und russischen Künstlern 
zur Geschichte der Wolgadeutschen, Doku-
mente aus Privatarchiven (Zeugnisse, Kon-
firmationsscheine, Ehezeugnisse), Dorf-
pläne, Kirchenbaupläne und vieles mehr 
entwerfen ein reichhaltiges Bild des einsti-
gen deutschen Lebens an der Wolga.
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D
ie Geschichte und das Schicksal der wolgadeutschen Dörfer und Kirchen, die 
nach der Massendeportation der deutschen Bevölkerung 1941 dem Verfall und 
der Vergessenheit preisgegeben wurden, dokumentiert die Historikerin Dr. Olga 

Litzenberger in ihren Büchern „Deutsche evangelische Siedlungen an der Wolga“ (2013) 
und „Deutsche katholische Siedlungen an der Wolga“ (2018). Beide Pub likationen sind 
im Historischen Forschungsverein der Deutschen aus Russland e. V. (Vorsitzender: Mi-
chael Wanner) erschienen, der in den 20 Jahren seines Bestehens 20 Bücher zur russ-
landdeutschen und deutsch-russischen Zeitgeschichte sowie 20 themenbezogene Wand-
bildkalender herausgegeben hat. Dazu zählen auch die Bücher von Olga Litzenberger.


